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Bis in die siebziger Jahre wurden in Huningue direkt gegenüber dem Klybeckhafen Chemieabfälle 
vergraben. Dabei handelt es sich um hochgiftigen Abfall aus der Lindanproduktion, der zum Teil 
mit Zement zu Beton vermischt wurde. Im Juli 2012 begann die Firma SITA im Auftrag der Novartis 
mit dem Aushub und dem Abtransport des Chemieabfalls. Um die Umgebung zu schützen, wurde 
die Baugrube mit Schutzzelten überdeckt. Trotz dieser Massnahme weht seit einigen Monaten 
immer wieder ein modriger Geruch in das Gebiet rund um den Klybeckhafen. Experten bezeichnen 
diesen Geruch als typisch für Lindanabfälle (HCH, Hexachlorcyclohexan). 

Im Juni 2013 wurden das Amt für Umwelt und Energie, das Lufthygieneamt beider Basel sowie 
Novartis von beunruhigten Anwohnern auf diesen Gestank aufmerksam gemacht. Ein Anwohner 
berichtet, dass er zuerst beim AUE vorstellig wurde, dort wurde er aufgefordert, sich an das 
Lufthygieneamt beider Basel zu wenden. Dieses wiederum verwies ihn an die Novartis. Novartis 
verlangte, er möge sich wieder melden, wenn es so richtig stinke. Es entstand der Eindruck, dass 
die angesprochenen Stellen am liebsten die Verantwortung weiterschieben. Der Sache ernsthaft 
nachgehen wollte niemand, Abklärungen über eventuelle gesundheitliche Gefahren durch diesen 
Geruch oder durch Staub wurden nicht veranlasst.  

Erst als sich der Basler Altlastenexperte Dr. Martin Forter am 5. September 2013 mit einer 
Medienmitteilung an die Öffentlichkeit wandte, erfolgte eine Reaktion. Es wurde angekündigt, dass 
nun entsprechende Messgeräte installiert werden, um festzustellen, ob mit dem Gestank auch 
HCH-Staub in die Wohngebiete rund um den Klybeckhafen geweht wurde. Dies scheint reichlich 
spät, insbesondere, weil schon seit den siebziger Jahren bekannt ist, dass HCH eine äusserst 
gefährliche, gesundheitsschädigende Substanz ist. 

Vor diesem Hintergrund bittet die Interpellantin den Regierungsrat um die Beantwortung folgender 
Fragen:  

1. Warum wurde erst nach Medienberichten über den HCH-Gestank im unteren Kleinbasel, die 
Installation von Messgeräten angekündigt?  

2. Warum wurden nicht schon zu Beginn der Sanierungsarbeiten von Novartis im Juli 2012 als 
flankierende Massnahmen entsprechende Messgeräte installiert, um über eventuelle 
Gesundheitsgefährdungen durch HCH-Staub möglichst umgehend informiert zu sein?  

3. Wie wollen die Regierung und die zuständigen Amtsstellen reagieren, falls sich aus den jetzt 
erfolgenden Messungen eine gesundheitliche Gefährdung / mögliche Schädigung der 
AnwohnerInnen ergibt? Gibt es ein Notfallkonzept für diesen Fall? 

4. Wie kann sicher gestellt werden, dass Meldungen aus der Bevölkerung (auch aus den 
Quartieren Klybeck/Kleinhüningen!) über Geruchsbelästigungen ernst genommen und 
umgehend bearbeitet werden? 

5. Die aktuelle Situation löst nicht nur bei den betroffenen AnwohnerInnen Verunsicherung aus. 
Wie kann die Begleitung von Chemiegiftsanierungen in und um Basel verbessert werden?  

6. Wie stellt sich die Regierung dazu, dass das AUE sich nicht von sich aus um den Gestank 
kümmerte, obwohl die Mitarbeitenden diesen Geruch selber gerochen haben müssen und in 
Sichtweite der Zelte arbeiten? 

7. Teilt die Regierung die Ansicht des Lufthygieneamts beider Basel, dass "Novartis die 
Sanierung mit der neusten Technik durchführe“, obwohl auf den Videos auf der Website von 
Martin Forter deutlich zu sehen ist, wie die Wände der Zelte im Wind flattern 
(http://martinforter.ch/news/2013_09_05/verstinkt.html)? 
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